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Va ann man alle ZeitGeſchichte, der zuruck gelegten Jahr
5 ſo wird Exempel antreffen, daß demjeni—J Hunderte, und der darinne gefuhrten Kriege durchgehet,

gen Theil, welcher den Krieg angefangen, ſo viele Beſchonigungs—
Schrifften zum Vorſchein gekommen waren, als in den kurzen
Zeit Raum, ſeither dem es, des Konigs von Preußen Majeſtat
gefallen, das unbewehrte und unbereitete Chur-Furſtenthum
Sachſen und incorporirte Lande. urploklich unter verſtellter Freund—
ſchafft, und den allerverhaßeſten Vorwandt ein Religion-Schutzer
zu ſeyn, an einen Tage, an verſchiedenen Orten, und auf verſchie—
dene Weiſe mit Kriege zu uberziehen, um ſolches nach Regis Po-
ruſſiæ gantz eigener Sprache, zu eeraſſiren, bloß und eintzig alleine
darum, weil man Konigl. Preuß. Seits allzuwohl eingeſehen, daß
wann man ſeiner gantz unbeſchranckten Ambition gegenwartig und

kunfftig Gnuge thun wolte, es gantz unumganglich nothig ware,
daß man vor allen Dingen, es geſchahe auch unter was vor er—
dichteten Vorwandt es wolle, dieſes noch eintzige vorderſte machti—
ge Teutſche Hauß, ubern Hauffen werffen, und ſolches in die Um—
ſtande ſetzen muſſe, daß man ſodann mit den Kapyſerl. Konigl.
auch wo moglich mit den ubrigen Teutſchen Staaten deſto leichter
fertig, auch der Erſte und groſte Monarch in Europa werden, und
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4 K o igalle ubrige benachtbarte, vor ſich zitternd machen konnte. Wie
und welchergeſtalt nun der Erſte Schritt zu dieſer betrubten Aus—
fuhrung geſchahen, liegt am Tage, und deſſen Abſcheulichkeit iſt
ſelbſt in des Unternehmers Augen ſo groß, daß man ſich anſſerſt
gemußiget ſiehet, alle nur moögliche Schein. Grunde, auch nach ei—

nuer gantz neuen und noch nie erhorten Vernunfft-Lehre zum Vor—
ſchein zu bringen, um einer ertzboſen Sache, dennoch einen, wo auch
nicht gerechten, doch ſcheinbaren Anſtrich zu geben, und wo auch
nicht erleuchteten, doch blodſinnigen Menſchen, etwas vorzuſpiegeln,
welches doch vor der honnetten und geſitteten Welt, nimmer Farbe
halten, noch in irgend ein Gemuthe, welches nicht freventlich, Gott,

die Natur, Geſetz und Erbarkeit gantz verlaugnet hat, nicht den ge—

ringſten Eingang finden kann.
Es iſt mir aber die Wuſt derer zeithero, bey dieſen ſehr beſon—

dern Vorfall, zum Vorſchein gekommenen, Konigl. Preuß. Schriff—
ten um ſo weniger befremdlich vorgekommen, je mehr ich aus lang—
wieriger Erfahrung habe, daß je ungerechter die Handlungen, je
mehr Muhe und Werte muſſen angewendet werden, ſelbigen einen
Schein des Rechtes zu geben. Des llerungerechteſten Sachwal—
ters Satze ſind auch ordentlich, am langſten, und des gerechteſten
und unſchuldigſten Sache, gebraucht der wenigſten Worte.

Es wurde auch unrecht ſeyn, wenn ich in gegenwartigen Auf—
ſatze alle dieſe ausgeflogene Schrifften nach deren Tituln anher
wiederhohlen wollte, da ohnedem ſolche in Berlin und Dreßden
um den allergeringſten Preyß auf allen Gaſſen herum getragen, ja
ſo gar, bey denen Brandenburgiſchen Zeitungen umſonſt mit aus—
gegeben werden.Nachdem mir nun aber, durch eben dieſe letztgemeldete Frey—

gebigkeit die Beylage ſub No. 144. unter vorher und obſtehender
Rubrie zu Handen gekommen, und ich bey meiner ſtillen Lebens—

Art ſolche nicht ohne tieffes Nachdencken geleſen; So habe ich
der



 oO Ite
der Muhe werth geachtet, vor der Hand, wenigſtens dieſe, etwas
genauer zu beleuchten, je mehr dieſe Schrifft beſonders an die
Durchl. Republic Pohlen gerichtet, welcher ich beſondre Vereh—
rung, Liebe und Hochachtung ſchuldig bin, ich ſetze aber auch wohl—
bedachtig voraus, daß ich weder zu einiger dieſer Arbeit gedungen,
noch ſonſt, auſſer guter redlicher Meynung, dazu angefriſcht wor—

den. Es hat mir auch als einen ehrlichen und freyen Mann das
Betragen der HerreinSachſen gefallen, daß man bis hierher, mit

Beantwortung dieſer in der That argerlichen Schrifften, auſſer was
von Reichs- Comitial wegen geſchehen muſſen, ſich nicht abgegeben,
ſondern es vornehmlich dem anheim geſteilt, welcher alles richtet,
ſich ubrigens darauf verlaſſende, daß unpartheyiſche, einſichtliche,
auch das wahre Natur. und Volcker-Recht liebende und verſtan—
dige Gemuther ohnehin, den Grund oder Ungrund der Sache ſelbſt
einſehen, und die Machiavelliſtiſchen Kunſt-Griffe mit Handen

greiffen wurden.
Betreffende nun aber dieſe Betrachtungen uber das

von der Reyublie Pohlen bey gegenwartigen Zeit-Lauf
ten zu haltende Betragen ſetſt; So werden Urkunden
voraus geſetzt, welche ſo gar die allerunglaublichſte von einer Zu—
ſammenverſchwodrung der allergefahrlichſten Abſichten der Hofe zu
Wien und zu Dreßden wider den Konig von Preußen uberzeu—
gen muſten. Vermuthlich wird man wohl die Memoire raiſon-
né, vornehmlich darunter verſtehen, es iſt auch nicht ohne, daß ſol—

che und die darinne beygebrachte extrahirte Schreiben, beh ver—
ſchiedenen, welche entweder uberhaupt gewohnt leicht zu glauben,

oder aus einem blinden Eifer alle Preußiſche Vorgeben vor wahr
anzunehmen, ziemlich aufgefallen, dergeſtalt, daß ſie auch davor ge—
halten daß das audiatur altera pars, darbey gar nicht einmahl
nothig ſey? ich frage aber einen unpartheyiſchen Leſer, ob es rai—
ſonable, recht und billig, daß ich desjenigen Anziehen, welcher aus
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Uberwucht auch das allerunwahreſte mit 150. oder 160. tauſend
Mann glaublich machen konne, gleich vor unumſtoßlich, vor wahr,
halten konne oder ſolle? es fragt ſich auch ferner, ob dasjenige in
allen, ſeinen zureichenden Grund habe, was ein zum Verrather ge—
wordener Legations-Secretarius, wie der bekannte Weingarten
oder andre Verrather einen groſſen Herrn an Hand geben? und
endlich beltebe doch ein unpartheyiſcher Leſer dieſer Memoire ſelbſt

genau zu erwegen, was man in dieſer Schrifft ſelbſt ſagt: Daß
nehmlich der Wiener- und Sachſiſche Hof nur in dieſem Caſu ge—
meinſchaftlich agiren und das ihm in vorigen Decennio zugefugte Un
recht und Vergewaltigungen rachen wollen, wann Rex Boruſſiæ, NB.
friedbruchig werden ſollen. Dieſes letztere hat alſo lediglich von
dem Wollen und Nichtwollen Regis Boruſſiæ abgehangen. So
lange Er alſo mit Seinen Acquiſitionen zufrieden ſeyn wollen,
und auch andern das Jhre zu laſſen entſchloſſen geblieben ware,
hatte weder der Wiener noch Dreßdner Hof animum gehabt, Jhn
weder zu beleidigen und zu bekriegen, noch von Seinen Landern
Jhme etwas zu entziehen, zu geſchweigen, daß auch nur vorbeſagte
hohe Hofe vor erſt noch ſelbſt gehoret werden muſten, ob auch an
ſich das Vorgeben Regis Boruſſiæ rechten Grund habe. Geſetzt
nun aber auch, daß auf den Fall des Friedens. Bruchs, beyde Hofe
dergeſtalt convenirt hatten, ware denn dergleichen Vertrag an ſich
unrecht geweſen? oder verlangt man wohl gar, daß alle Benach—
barte immer geruhig bleiben und nur zufrieden ſeyn ſollen, daß
R. B. unter den oder jenen Vorwandt, ihnen ein Stuck nach den
andern von ihren Landern abzwacke?

Hierbey konnte man wohl mit mehrerm Rechte ſagen, es mu—
ſte einer von Partheylichkeit recht verblendet ſeyn, wenn man in
geringſten an der Ungerechtigkeit des K. von Pr. Waffen zweifle.
Jedoch! da dje vorangezogene und hier zu erwegende Schrifft an
die Republic Pohlen gerichtet und dieſen Durchl. Corps ein guter
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R o 7Preußiſcher Rath mitgetheilet werden will, wie ſolches Sich darbey
zu verhalten hatte; So will ich, ob ich zwar nur eins der kleinſten
Glieder dieſes groſſen Corpers bin, die angebrachten Grunde durch—
gehen, und da ich nun ebenfalls, als ein rechtſchaffener Mit-Bur—
ger dieſer Durchl. Republic, mit aufgefordert worden, ſo verneine
ich billig gleich den erſten Satz, als ob die zwiſchen des Konigs von
Pohlen Majeſtat, als Churfurſten von Sachſen und zwiſchen den
Konig von Preußen entſtandnen Mißhelligkeiten, der Crone Poh—
len, in geringſten nichts angienge, oder daß die Republic eine Un—
gerechtigkeit begehen, und ſich ſelbſten den gefahrlichſten Folgen
ausſetzen wurde, wann ſolche ſich darein miſche.

So weit iſt es wahr, das Konigreich Pohlen kann und wird
beſtehen, wenn der Nahme Sachßen auch nicht einmahl bekannt,
oder auch von einem andern Reichs-Furſten, welcher weder ein
Nachbar von Pohlen, noch ſonſt mit Pohlen die geringſte Conne—
xion hatte, regiert wurde. Wann man aber den Caſum ſo nimbt,
wie ſolcher wurcklich iſt, daß die Durchl. Republic vor gut ange—
ſehen, aus dem Durchl. Hauße Sachßen, Konige ſich zu wehlen,
und dieſer alſo gar nicht gleichgultig ſeyn kann, daß ein noch mach—
tigerer Nachbar, das Chur-Furſtenthum Sachßen ausſauge, ver—
wuſte, den rechtmaßigen Beſitzer um alles bringe und deßen Lande
nach den Favorit Ausdruck, ecraſſire, ſo mochte dieſer ſo hardies
angebrachte Satz, wohl wenig Eingang finden, oder man muſte
von der Republic ſo gar niedrig dencken, als ob Selbige, wie man
ſich auch Selbſt zu ſagen nicht geſcheut, Sich vor Reg. Bor. ſchlech
terdings zu furchten, einfolglich aus groſſer Angſt das juſtum,
æquum &c honeſtum zu verlaugnen Urſache habe. Welches alles
aber ein redlicher Mit-Burger der Republic Pohlen nimmer ein—
geſtehen kann noch wird. Denn auch noch dato glauben wir nicht,
daß Rex Boruſſiæ Kraffte gnug haben ſolte, die ſo edle Pohlniſche
Nation, welche je und allezeit, keib und keben, Guth und Blut

vor



8  o gkvor die Ehre und bas Wohlſeyn ihrer Konige aufgeopfert, zitScla—
ven ſeiner Landes:verderblichen herrſchſuchtigen Abſichten, oder
theils durch alatte, theils durch bedrohliche Worte ſorglos oder
furchtſam zu machen. Vielmehr muß und wird dieſe Durchl. Re—
public, nach der erleuchteten tiefen Einſicht, welche ihr niemand in
der Welt abſprechen kann noch wird, an das bekannte Sprichwort
um ſo mehr gedencken: Daß man ſelbſt zum Loſchen am Erſten
Anſtalt machen muſſe, wann des Nachbarn Hauß brennte.

Es iſi Facti noch lange nicht erwieſen, ob des Konigs von Poh—
len Majeſtat uber des K. v. Pr. Kande einen Theilungs-Trackar
treffen wollen, wohl aber iſt das wahr, und liegt der gantzen Welt

vor Augen, daß R. Bor. von je her dahin getrachtet, Chur-Sach——
ſen auf alle Weiſe zu bedrangen, zu vergewaltigen, zu ſchwachen
und endlich gar zu ecraſſiren: Dis alles braucht weiter kein Zeugr
niß. Ob aber nun ein Sachſiſcher Premier-Miniſtre ſo viel Macht
und Krafft haben konne, Preußens Untergang zuzubereiten, und
Verſchworungen wieder ihn anzurichten, welcher Ausdruck liber
haupt mir gar zu niedrig vorgrkommen, uberlaſſe ich beſſerer Ein
ſicht, wenn ich aber auch ſelbſt von Geburth ein Brandenburqg. wa
re, und wußte, daß mein Herr mehr als 150. tauſend Mann Sol.
daten hatte, ſo wurde ichs weder glauben noch ſagen. Unterdeßen
iſt es gantz glaublich, daß R. Bor. mit des Konigs von Pohlen
Majeſt. gantz allein zu thun haben will, denn ſolchergeſtalt kann Er mit
den, welcher unbereitet geweſen, und derjenigen Macht, mit welcher
Er Jhn uberfallen, kaum den 10den Theil entgegen ſtellen konnen,
gar leicht fertig werden, man weiß auch, daß da Rex Boruſſiæ Sei:
nen Endzweck auf ſo leichte Art erhalten, und gauntz Sachſen in der

Haſt, gantz verwüſtet hat, Er nun der allererbothigſte iſt, mit je—

der Potenz Friede zu machen.Wann ich auch nicht ſelbſt, bey dermahligen Zeit- Laufften,

von allen, was bis hierher in Sachſen vorgegangen, ein Augen.
Zeuge
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Zeuge geweſen ware, ſo lieſe ich dahin geſtellt ſeyn, ob ich dennoch
nicht ſo aberglaubig ſeyn und von den ſelbſt geruhmten Maßigun—
gen und Schonung der Chur-Sachſiſchen Staaten mich etwas
ſolte uberreden laſſen konnen, zumahlen wenn ich à la Schuſter und
Schneider, den erkaufften Zeitungs. Schreibern mehr glauben wol—

te, als der geſunden Vernunfft gemaß ware, ſo aber habe ich die
zeitherige Sachſiſche Grund-Verwuſtung leider mit Augen ange—
ſehen, und ich ſchame mich als honett homme ſolche anher zu ſe—
tzen, da doch ohne dem glaublich, daß ſolche vor der ehrbaren Welt
niemahlen unbekannt bleiben werden. Das aber ſcheue ich mich
nicht, vor Gott und der redlichen Welt zu bekennen, daß auch ſo
wohl reſpectu des hohen Konigl. Hauſes, als auch des gantzen
Landes, nicht einmahl der Schatten der geringſten Maßigung zu
ſpuhren, ja, die Ruinen gehen ſo weit, daß man auch der piarum
Cauſarum, und der Einkunffte der Armen- Wayſen: und Zucht—
Hauſer ſich bemachtiget, und alſo ſeine unbandige Rache, der aller—
elendeſten Creatur empfinden laſſet, und ſolche zu Gott ſchreyend
machet, nicht zu gedencken, daß das Konigl. Hauß und ſamtliche
Kontgl. Dienere bis hierher, noch nicht einen Heller zum Unterhalt
erhalten haben, ob man gleich in offentlichen Konigl. Preußiſchen
Schrifften der Wahrheit ſchnurſtracks entgegen vorgegeben, der Ko—
nigin Majeſtat bekomme an Gelde, ſo viel als Selbte verlange:
Jſt aber der honnetten Welt wurcklich daran gelegen, die Wahr—
heit zu wißen, ſo, wie Rex Boruſſiæ ſelbige ſelbſt wurde eingeſte—
hen muſſen, ſo haben der Konigin Majeſtat und der geſamte Konigl.
Hof von Zeit des Einfalls in Sachſen, nicht einen Heller mehr,
als 7500. rthlr. ſo gleich Anfangs in denen Caſſen zurucke gelaſſen
worden, von Jhren Landes. Einkunfften erhalten oder genoſſen.

Ubrigens iſt es gantz glaublich, daß Rex Bor. nunmehro Sich

nicht werde befallen laſſen, etwas von denen Chur-Sachſiſchen
Landen zu erobern, es ware ſo Unglucks gnug vor Sachſen, wann
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k Oo t
es Regi Borüſſiæ vor genoſſen hinaus gehen ſolte, daß Er das
gantze Zeug-Hauß, woran ein paar 100. Jahr geſammlet wor—
den, rein ausgeleeret, andere Konigl. Vorrathe weggenommen, aller
Landes:- Einkunffte Sich bemachtiget, durch unerſchwingliche Aus—

ſchreiben alle Unterthanen erſchopft, und wie Seine Offieiers ſelbſt
offenhertzig, auch theils mitleidig bekennen, alles ſo einleitet, daß
Sachſen auf Kind und Kindes Kind, ruinirt ſeyn ſoll. Da auch
dieſer unſelige Vorſatz ſchon großten theils verrichtet, ſo ſolte man
nun faſt alauben. das die

Êeetettnting vrrrr in lodt rutnir—ten und vollig ausgeſaugten Provinzen, ziemlich nahe ſeyn muſte.

Jch accepiire feyerlich, daß man der Durchl. Republic Pohlen ſo
viel Erleuchtheit zuſchreibt. Sie iſt es auch in der That, und Rex
Bor. wird je und allezeit lirſache haben, Jhr dergleichen Zeugniß
zu ertheilen. 1umakl monn 24 414 C.-

Die Republie mutßß allerdings an den allzuharten nnd uber—J

triebnen Begegnuß Jhres Allerdurchl. und recht zartlich gelicbteſten
„Kobnigs Antheil nehmen. Eine freye Repuhlie liebt auch die

freyen und ungehinderten Ausubungen der Tugenden und der dar—

aus erwachſenden Pflichten, das iſt der Grund-Satz unſerer Frey—
heit, üns und jedermann Gutes zu thun, uns und die Unſern, dar—

von der Geſalbte der Vornehmſte iſt, zu ſchutzen, und Jhm das
Seine zu erhalten. So lange auch, meine Bruder, ben diefer edlen

Denckungs. Art bleiben werden, ſo lange wird ſich auch die Durchl.
Republic, aller jedermann bekannten Brandenbl. Spotterey ohn—
geachtet, bey ſchon hohen Anſehen, Nuhe und Freyheit erhalten, und

wir werden allezeit beſſer thun, wann wir uns ſelbſt rathen, als

uns



t o Juns von andern, nach ihrem Intereſſe, rathen laſſen, denn Gott
Lob, unſre Durchl. Republie ſtehet nicht in ſolcher Minderjahrigkeit,
daß Sie dergleichen Anrath bedurffe.

Sie wird alſo auch von Selbſt ſo weiſe ſeyn und Sich nicht in
alle Streitigkeiten auswartiger Konige mengen, noch an irgend ei—
nigen Factis fremder Miniſtre Antheil nehmen, Sich aber auch
wurcklich nicht ſcheuen Jhres geliebteſten Konigs, bedurffenden
Falls, nachdrucklich Sich anzunehmen, ohne deshalber ſelbſt un—
glucklich zu werden, Sich zu befahren. Das ben dieſer Gelegenheit
hochſt unſtatthafft angebrachte Exempel, zeigt zugleich die Bloße ei—

nes bittern und vergallten Gemuths, und wird gewiß die Durchl.
Republic am wenigſten reitzen, Regis Boruſſiæ Sentiment Sich zu
confirmiren. Das Andencken des Hochſtſeligſten und Glorreich.
ſten K. Auguſti, wird gewiß, ſo lange die Cron Pohlen beſtehet,
auch bey uns im Seegen bleiben, und es wird ſich erſt in der Folge
der Zeit zeigen, welcher von den ſterblichen, weniger oder mehr
wahrhafftige Ruhm: wurdige Thaten zu ſeinen unvergeßlichen gu—
ten Nackklange, nach ſich laſſen wird.

Daß aber auch in dieſer offentlichen Schrifft dieſes hochſtſeli—
gen Konigs in Dero Grufft nicht geſchonet worden, iſt darum, um
ſo weniger zu verwundern, da in Brandenburgiſchen offentlichen
Geſchicht- Buchern, man ſo gar keine Scheu getragen, den Erſten
Pr. Konig lacherlich cufzufuhren, und eine Mutter dieſes Konigl.
Hauſes zu einer Gifftmiſcherin zu machen. Wem ſolte es alſo
befremdlich vorkommen konnen, daß man alſo auch in dieſem Punct
ſein rachgieriges Gemuth gegen das hohe Konigl. Chur-Hauß
Sachßen nicht verbergen konnen.

NMich deucht aber uberhaupt, daß es in dieſer ganzen Schrifft
hin und wieder an rechten guten geſunden Vernunfft-Schlußen
mangle, und darunter rechne ich billig auch, daß die Verbindun—
gen mit der Republic Pohlen, und einen Konig von Preußen
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k O t
weit genauer, naturlicher und dauerhaffter waren, als zwiſchen ei—
nen Konig von Pohlen und der Republic. Es iſt nichts gewißer
ſo unwahr, als daß die Republic nothig hatte von einen Konig
von Preußen erhalten zu werden, noch daß, wenn das Hauß
Preußen und Brandenburg untergienge, die Republic Pohlen den—
noch nicht, aufrecht beſtehen wurde, das aber wurde das allerun—
ſchuldigſte Kind, begreiffen konnen, daß wenn es blos und ohnge—

hindert den Herrſchſuchtigen Hauße Preußen und Brandenburg
frey ſtehen ſolte, Sachßen und Bohmen ubern Hauffen zu werffen,
es auch ſodann was ganz leichtes ſeyn wurde die Crone Pohlen zu
ſchwachen, und auch dieſe zu vergewaltigen.

Die Crone Pohlen hat nunmehro von der See-Seite von kei—
ner Potenz etwas zu befurchten, mit Rußland kann und wird die
Republie es niemahln verderben. Die Turckiſche Pforte dient der
ganzen Chriſtenheit in Ausubung Treue und Glaubens zum Exem—
pel, und der Kayſerl. Konigl. Hof wird allezeit, ſo lange die Welt
noch ſtehet, Freund von der Erone Pohlen, niemahls aber Feind
ſehn, es bleibt alſo niemand Pohlen gefahrlich als die zu groß ge—
wordene Macht des Haußes Brandecüburg und deßen allzuleich—
ter Sinn Seine benachbarte ganz unverſehens, mit Krieg zu uber—
ziehen. Hier werden meine Bruder am beſten wißen, was vor
weiſe Maaßreguln zu ergreiffen, und wie weit, je und allezeit, ei
nen verſtellten Freund zu trauen ſey.

Jch erſchrack, da ich in dieſen Betrachtungen laß, daß nach
dieſen Grundſatzen das Hauß Brandenburg von je her, ſein Be—
tragen gegen die Crone Pohlen eingerichtet hatte. Das von der
Republic abgerißne Theil. von Preußen und die ſo lange Jahre
fortgewahrte Cabalen mit Elbingen aber, uberzeugten mich ſo
gleich von der Aufrichtigkeit dieſes Satzes und deßen offentlichen

Bekanntnißes.

Man
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Man kann aber auch nur glauben, daß bey unſern vortreffli—

chen und mit aller menſchlichen Weißheit ausgeruſteten Senatoren,
alle dieſe Andencken ganz unvergeßlich ſind. Es kann dem Ver—
faßer dieſer Schrifft unmoglich ein rechter Ernſt geweſen ſeyn, wenn
er vorgiebt, Preuſſen habe allezeit einen wahren Abſcheu gehabt,
ſich der Wiederwartigkeiten der Republie zu ſeinen Vortheil zu be—
dienen. Kann man ihm denn nicht noch in dem Land-Bothen-Saal
zu Warſchau den Ort zeigen, da einer unſerer redlichen Bruder
die Silberlinge von ſich warff, welche Er um uns und die Repub-
lie zu verrathen, von Reg. Bor. 1744. baar empfangen hatte?
Was ſind es vor reitzende Vorſchlage geweſen, welche dem Hauſe
Brandenb. zum Nachtheil der Crone angebothen? von ſolchen
aber ausgeſchlagen worden? GoOtt verhute, daß derjenige Zeit—
Punckt niemahln eintreten moge, da Rex Boruſſiæ Zeit und Raum
habe, uns ſolche kenntlicher zu machen. GOtt regiere auch unſere
Vater und Bruder, daß ſie ſich nimmer mit dergleichen Sirenen—
Stimmen mogen einwiegen laſſen. Die Gefahr iſt ſchon groß
gnug, wann ein machtiger leiſe redet, und wer vor der Zeit ſich ent—
ſchuldiget, klagt ſich ſelbſt an. Was will man nun in dieſer hier
recenſirten Schrifft anders ſagen, als: ich befurchte, daß die Re—
publie Pohlen ſo wohl als andre Potenzen einſehen mochte, daß
alle mein dermahliges Betragen den Umſturz verſchiedener kander
und die einſtmahlige Monarchie des Hauſes Preußen und Bran:?
denburg zum Grunde habe; ich befurchte, daß wann man auch in
Pohlen dieſe Abſicht einſehen ſolte, dieſe Durchl. und an ſich wurck
lich machtige Republie eben ſo gut als Rußland das rauche her—
aus kehren, und durch werckthatige Hulffleiſtung ihren Konig bey
ſtehen mochte Weil nun aber dieſes alles zu ertragen mir in fine
zu ſchwer werden mochte, ſo muß ich der Sache zuvor kommen, und
ſo wohl durch Schmeicheln als Drohen, dieſe Republic dahin ver—
mogen, daß Sie ſich gantz ſtille darbey verhalte, auch nicht geſtatte,
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daß das Rußiſche Hulffs-Corps durch Pohlen marchiren durffe.
Man bezieher ſich deshalber auf den Welauiſchen Tractat, aber
man zeige doch, wo die Republie darinne ſich verbindlich gemarhet,
tranſitum innoxium den Kapſerl. Rußiſchen Volckern zu verweh—
ren, oder daß die Republic  darinne renuncirt hatte, bedurffenden
Falls auch ihrem Konig nicht beyzuſtehen; zu geſchweigen, daß
uberhaupt dieſer vom Reg. Bor. dermahln intendirte Krieg von ei—
ner ſolchen ſeltnen und unerhorten Beſchaffenheit iſt, daß noch in der
Welt bey keinem Tractat auf einen dergleichen ahnlichen Caſum
hat konnen gedacht werden, indem das Principium noch niemahln
bekannt worden: Daß weil uber kurtz oder lang, dieſer mein Nach—
bar in die Umſtande geſetzt werden konne, mir in meinen Abſichten
hinderlich, ja ſo gar gefahrlich zu ſeyn; ſo bin ich berechtiget, ihn
unverſehens, clandeſtine, und unter verſtellten Vorwand des Reli—
gion-Schutzes, zu meiner Sicherheit zu uberfallen, Artillerie, Ar—
mee, Vermogen, Haabſeligkeit, junge Mannſchafft, und alles, was
mir anſtehet, wegzunehmen, und wenn ich ihn rein gemacht, und
ſeinen Staat zerruttet,ihm das leere Neſt wieder einzuraumen.
Geſetzt nun aber, es ware dieſer gantz neue Satz auch gantz richtig,
ſo muſte ſolcher auch nun gegen Reg. Bor. ſtatt haben, und da kon
nen alle Potenzen zuſammen thun, und zu ihrer eigenen Sicherheit
auch gegen die Brandenburgiſche alte und neue Lande, eben ſo ver

fahren.

Es iſt unerweißlich, Meine Bruder, daß jemahln, geſchweige
ſeither ein paar hundert Jahren, das Kayſerl. Konigliche Hauß,
nach Unterdruckung unſerer Freyheit, ja gar nach der Acquiſition
unſerer Crone und Lande geſtrebt hatte. Es iſt eine bloße Erfin
dung, wenn man uns jetzo vorſpiegeln will, als konne der Kayſerl.
Köon. Hof die Meynung hegen gleichwie aus den Ungar- und Boh

miſchen



 o 15miſchen Wahl. Reichen, alſo auch aus Pohlen ein Erb-Konig—
reich machen zu wollen. Laſſet uns an allen dergleichen Verhe—
tzungen keinen Theil nehmen, ſondern nach unſerer eigenen Frey—
heit, in Ausubung obangefuhrten Tugenden und Verbindungs—

Pflichten handeln, in ſo weit ſolche würcklich unſern Wohlſtand
befordern, die Ehre des Konigs handhaben, und uns wider alle
uberhand nehmende Ubermacht ſicher ſtellen. Mir kommt es vor
aus zu verkleinerlich und zu nachtheilig vor, wenn man uns zu
ſehr drohet. Wir wollen alle unſere hohe Nachbarn in Ehren
halten, uns aber jedoch uber Gebuhr nicht vor ſie furchten. Ein
jeder an ſich hat ſeine beſondere Große, wenn man aber doch das
Kayſerl. Rußiſche, Kayſerl. ODeſterreichiſche, und das Konigl.
Pohlniſche Reich gegen das Konigreich Preußen und darzu geho—
rigen Chur-Erb-und andre Lande in Vergleichung ſtellt, ſo iſt
alles dieſes doch nur ein Punckt gegen eine gantze kinie.

Deme ohngeachtet verdient doch das Konigl. Chur-Hauß
Brandenb. daß wir es zu einen beſondern Augenmerck ſtellen, weil
es uns das allergefahrlichſte, auch beſonders anjetzo am gefahr—
lichſten ſeyn durffte und konnte, da es das ſonſt gluckſeelige Sach
ßen dergeſtalt zu ecraſliren geſucht, daß wenn Gott den oder jenen
Vorfall ſchicken ſolte, wir mit doppelter Betrubnuß an deßen
Umſturz gedencken wurden. Solte es ihme nun auch ferner gelin
gen, das Kayſerl. Konigl. Hauß halb oder ganz ubern Hauffen zu
werffen, ſo bedenckt ſelbſt, meine Bruder, ob Rex Bor. uns nicht
die Feßel anlegen wurde und konnte, vor welchen wir in der offt an—

gezogenen ausgeflognen. Schrifft blos verſtellter Weiſe gewarnet
werden. Jch bekenne endlich, daß die Schrifft Betrachtung
uber die gegenwartige Zeitlauffte, mir noch nicht zu Han
den gekommen, faſt muß ich aber nach der ſehr hitzigen Art deren

Vor



16  oO eVorruckung muthmaßen, daß viel Wahrheiten darinne enthalten
ſeyn mußen, denn man ſchuttelt ſich nur ſodann am meiſten, wenn
man recht getroffen wird. Weil aber doch nichts naturlicher, alb
daß vernunftige Nenſchen, wenn ſie anders von dem Lichte der
Natur und des Geſetzes ſich nicht ganz entfernt haben, nichts lie
bers als den Frieden wunſchen; Alſo wunſche auch ich, daß alle
kander, welche dermahln bereits mit Kriege befangen oder annoch
aus Noth und Klugheit darein verwickelt werden mochten, die
Gußigkeit eines vernunfftigen, redlichen und dauerhafften. Friedens
vald ſchmecken und genießen mogen. Jmmittelſt ſtatcke und erhal

te der Allerhochſte unſern allergnadigſten Konig, Konigin und das
ganze hohe Konigl. Hauß, Er laße auch die Rathſchlage Un

ſers vortrefflichen Senats ſtets geſeegnet ſeyn.
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